
Als Jean Sibelius starb, hatten
die Finnen den wichtigsten
Tonschöpfer verloren, den

ihr Land bis dato hervorgebracht hatte.
Schon Jahrzehnte vor seinem Tod hatte
sich der Komponist vollständig zurück-
gezogen, seit den späten 1920er Jahren
keine Werke mehr an die Öffentlichkeit
gebracht. Ohne einen musikalischen
Erben zu hinterlassen, wurde er nach
fast 30-jährigem Schweigen im Septem -
ber 1957 zu Grabe getragen.

Etwa um dieselbe Zeit hielt sich ein
anderer Finne – ein junger, noch ganz
am Anfang seiner Karriere stehender
Mu siker aus Helsinki – im schweizeri-
schen Ascona auf, um dort bei Wladimir
Rudolfowitsch Vogel in die Lehre zu ge-
hen. Kurz zuvor erst hatte er an der Si -
belius-Akademie seiner Heimatstadt das
Kompositionsstudium beendet. Sein
Wissensdrang und sein Streben, sich in
der Kompositionskunst zu vervoll komm-
 nen, hatten ihn zuvor schon um die 
halbe Welt geführt. Ehe er nach Ascona
kam, wo er in pedantisch gestalteten Un -
terrichtseinheiten in die Ge heim nisse
der Zwölftonmusik eingeführt wurde,
hatte der junge Komponist bereits Stu -
dien aufenthalte in Wien und den USA
hinter sich. Selbst nach seiner Zeit bei
Vogel sollte noch ein weiterer folgen: In
Köln – mit Namen wie Stock hausen,
Bernd Alois Zimmermann und Mauri -
cio Kagel schon damals eines der großen
Zentren der Avantgarde – studierte er
bei Rudolf Petzold, bildete sich in den
Techniken seriellen Komponie rens wei-
ter (siehe dazu FONO FORUM 8/2008),
bevor er schließlich wieder in seiner fin-
nischen Heimat Fuß fasste.

„In den 1950er Jahren hatte ich sechs
Kompositionslehrer“, sagt Einojuhani
Rautavaara rückblickend über seine
Stu dienzeit, „jeder von ihnen war wich-

tig und jeder auf seine eigene Weise –
weil Lernen nicht vom Lehrenden ab-
hängt, sondern vom Schüler: Ent schei -
dend ist nicht das, was man ihm mit-
gibt, sondern das, was er aufzunehmen
in der Lage ist.“ 

Um Rautavaaras Tonsprache zu ver-
stehen, muss man den Gang seiner
Ausbildung nicht kennen. Sie erschließt
sich von ganz alleine. Und wenn sie auch
viele Geheimnisse birgt und oft nur in
Andeutungen raunt, bleibt sie trotzdem
ein verständliches Medium zur Vermitt -
lung zwischen dem Komponisten und
seinem Hörer. Was sich jedoch nur
durch den bewegten kompositorischen
Werdegang Rautavaaras erklären lässt,
sind die stilistische Vielfalt und die oft
sprunghafte Entwicklung seines Werks,
das in vielen Jahrzehnten zu einer stol-
zen Größe herangewachsen ist. Jeweils
acht Opern und Sinfonien hat er bislang
geschrieben, daneben weitere Orches -
ter stücke mit und ohne
Soloinstrument, Kammer -
musik, Klavier- und Vokal -
werke. Komposi torisch hat
er dabei unendlich weite
Strecken zurückgelegt, von
einem musikalischen Ex -
trem pol zum anderen. Die
Wege reichen vom Neoklassizismus zum
Romantizismus, vom Serialismus zum
Mystizismus. Doch alles, was man mit
musikwissenschaftlichen und -theoreti-
schen Fachausdrücken auf Rautavaaras
Musik anzuwenden versucht, greift zu
kurz – es ist schlichtweg unmöglich, sie
stilistisch einzugrenzen. Am Ende ge-
lingt es ihr immer, sich einer Katego ri -
sierung zu entziehen.

Trotzdem bleibt diese Musik immer
unverwechselbar, ganz gleich, wie un-
terschiedlich die Formen auch sein mö-
gen, in die sie sich hüllt. Scheinbar Un -
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ver einbares findet in ihr auf einer über-
geordneten Ebene zueinander, und dank
des unglaublichen formalen Kön nens
ihres Schöpfers so nahtlos, dass sich
Brüche in pure Schönheit auflösen, Rei -
bungen in Emphase verwandeln. Rauta -
vaara selbst weist immer wieder auf die
romantischen und mystischen Züge sei-
ner Musik hin. Sie bilden das Funda ment
seines kompositorischen Selbst ver ständ-
nisses und erklären We sent liches über
die Art seines Kompo nie rens: „Ein Ro -
man tiker hat keine Koor dina ten. In der
Zeit bewegt er sich im Gestern oder im
Morgen, nie aber im Heute. Im Raum ist
er da oder dort, nie aber hier.“ 

Am 9. Oktober feiert Einojuhani
Rauta vaara, der als Sohn eines Opern -
sän gers schon seit Kindesbeinen mit und
in der Musik lebt, seinen 80. Geburtstag.
Wie der schweigsam gewordene Sibelius
in seiner Zeit gehört er nun zu den gro-
ßen alten Männern der gegenwärtigen

Musik. Auch er ist etwas
leiser geworden in den
letzten Jahren, die Ge -
sundheit hatte ihm zu
schaffen gemacht, doch
seine Kompositionen der
letzten Jahre haben nichts
von der zupackenden Kraft

und der bildhaften Farbigkeit ihrer
Vorgängerwerke verloren. Allein im Jahr
2004 wurde Rautavaaras Musik in über
100 Konzertprogramme aufgenom men,
verteilt auf die ganze Welt. Kaum ein an-
derer Komponist dieser Genera tion
kann sich über eine solche Popula rität
freuen. Vielseitig ist die Schar seiner
Anhänger, und auch die vielen Auf -
nahmen, die auf dem Tonträgermarkt
erhältlich sind, zeugen von der großen
Nachfrage. Selbst Menschen ohne Be -
zug zu Neuer oder überhaupt zur klas  -
sischen Musik schätzen seine Werke: Ihr

Einojuhani
Rautavaaras Musik
bewegt sich von
einem Extrempol

zum anderen

Einojuhani Rautavaara, nicht nur in seiner Heimat Finnland einer der bedeutendsten 
Komponisten der Gegenwart, wird am 9. Oktober 80 Jahre alt. Stephan Schwarz sprach mit 
einem der Großen der zeitgenössischen Musik. 
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mystischer Tonfall, ihre Tiefe und Uner -
gründlichkeit geben besonders spiritu-
ell Veranlagten eine musikalische Alter -
native zu seichtem New-Age-Ge du del.
Anders als dort geht die Beschäf tigung
mit Rautavaaras Musik weit über das
bloße Hörerlebnis hinaus. Immer wie-
der zwingt sie einen, sich in ihr zu ver-
senken, in sie hineinzutauchen.

Schon in seinen frühen Werken meint
man diesen für ihn so speziellen mysti-
schen Ton, der niemals gesucht, sondern
auf rätselhafte Weise gefunden worden
zu sein scheint, zu hören. Selbst in der
ersten, in ihrer Urfassung bereits 1956
entstandenen Sinfonie, die vor allem im
Scherzo-Satz ihre Vorbilder bei Stra -
winsky und Schostakowitsch nicht ver-
leugnet, klingt bereits etwas von der
Tiefe und Versunkenheit des späteren
Rautavaara an. Dahinter steht das eher
traum- oder visionsartige Erleben, dass
sich die Musik aus ihrem eigenen, per-
sönlichen Willen Bahn bricht und auf
eigentümliche Weise beim Schaffens -
prozess mit dem Komponisten korres -
pondiert. „Ich wunderte mich über ei-
nige meiner allerersten Kompositionen:
Es kam mir seltsam vor, dass ich wirk-
lich in der Lage gewesen sein sollte, ein
solches Gebilde – fast wie ein lebendiges
Wesen – erschaffen zu haben, schön und
vollkommen.“ Wenig später stieß er bei
Thomas Mann auf den Satz: „Ja, es ist
schwer, hier nicht an einen metaphysi-
schen Eigenwillen des Werkes zu glau-
ben, das nach Verwirklichung strebt
und dem das Leben seines Erzeugers nur
Werkzeug und freiwillig-unfreiwilliges
Opfer ist.“ Eine ungewöhnliche und mit
den Prämissen vieler seiner Gener a -
tions genossen nicht zu vereinbarende
Vor stellung, die Rautavaara hegt: der
Kom ponist als bloßes Sprachrohr seines 
eigenen Werks.

2110/08 FONO FORUM
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kRautavaara ist in vielen Gattungen zu
Hause. Vor allem als Sinfoniker und 

Opern komponist feiert er überall auf der
Welt große Erfolge. 
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Eines der Hauptmerkmale von Rau -
tavaaras Musik ist deren charakteristi-
sche Farbgebung. In ihrem Schillern
zeigt sie – vor allem in den Orchester -
werken – eine gewisse Verwandtschaft
mit der instrumentationstechnischen
Raffinesse eines Maurice Ravel; doch wo
der französische Impressionist Silberbä -
che und goldenen Blütenstaub auf den
Hörer hinabregnen lässt, hüllt sich bei
Rautavaara alles in gedeckte, geheimnis-
volle Farben, grundiert von einem mys -
tischen, tiefen Blau – wie das in Vincent
van Goghs Gemälde „Sternenhimmel“.

Ähnlich dem berühmten Bild aus dem
Jahr 1889 stechen aus der kalten Dun -
kelheit immer wieder die leuchtenden,
wärmenden Farben hervor. Wie eine
Welle aus Behaglichkeit und Licht ergie-
ßen sich auf einmal orchestrale Klang -
massen, die sich zwar durch große, breit
angelegte Steigerungen ankündigen, de-
ren Wucht man aber in solchen Dimen -
sionen nie erwartet, wie sie über einen
hineinbrechen. Ein signifikantes Bei -
spiel ist der erste Satz der siebten Sin fo -
nie, die den Beinamen „Angel Of Light“
trägt. Ruhig und breit, wie von Engels -
schwingen getragen, bahnt sich die
Musik ihren Weg bis zum Höhepunkt,
fällt zurück, um kurze Zeit später dem
nächsten Höhepunkt zuzustreben. Dabei
staut sie unter ihrer dunklen Oberfläche
eine gewaltige Ener gie auf, die sich im
anschließenden zwei ten Satz mit gera-
dezu apokalyptischer Gewalt entlädt.

„Angel Of Light“ ist Teil einer ganzen
Serie von zeitlich weit verstreuten Kom -

po sitionen, die sich mit dem Phäno men
des Engels beschäftigt. Vor 30 Jahren
wurde sie begonnen. Neben der siebten
Sinfonie aus dem Jahr 1994 zählen auch
das Orchesterstück „Angels and Vi si ta -
tions“ (1978) und das Kontrabass kon -
zert „Angel of Dusk“ (1980) dazu, bei-
des Werke, die sich der Gestalt des
Engels auf unterschiedliche Art und
Weise nähern. Der Engel ist hier jedoch
nicht als flügelschlagendes mythisches
Wesen zu verstehen, sondern als Arche -
typus im Sinne C. G. Jungs. Ist Rau -
tavaara ein religiöser Mensch? „Diese
Frage wird mir oft gestellt, und ich ant-
worte üblicherweise mit Friedrich
Schleier ma cher: ,Reli gio-
s ität ist Sinn und Ge -
schmack für das Unend -
liche.‘ Damit ist alles für
mich gesagt“, meint Rauta -
vaara und erklärt, welche
Bedeutung Engel für ihn
haben: „Mein Engel ähnelt
demjenigen Rainer Maria Rilkes: ,Ein
jeder Engel ist schrecklich.‘ Ich bin mei-
nem Engel zum ersten Mal in Träumen
begegnet, die immer wieder kamen. Ich
war acht oder neun Jahre alt. Ich hatte
furchtbare Angst vor dem Ungeheuer
und habe mit ihm gerungen. 30 Jahre
später verstand ich dann, dass dies mein
persönlicher Engel war.“

Anscheinend hat der Engel ihm Glück
gebracht – zumindest aber Erfolg und
Anerkennung. Schon Jean Sibelius, be-
reits zu Lebzeiten zum National denk -
mal erhoben, hegte große Sympathien

für den kommenden Mann Finnlands.
„Ich hatte das Glück, Jean Sibelius in sei-
nen letzten Jahren ein paar Mal getrof-
fen zu haben. Das war, weil er ein Sti -
pendium an mich weiterreichte, das er
selbst zu seinem 90. Geburtstag bekom-
men hatte. Das Stipendium hat mir er-
möglicht, in den USA zu studieren“, er-
innert sich Rautavaara heute. „Ich be-
suchte Sibelius in Ainola (dessen Haus
in Järvenpää unweit von Helsinki), um
mich bei ihm zu bedanken, und als ich
aus Amerika zurückgekehrt war, bin ich
wiederholt bei ihm vorbeigekommen.
Anscheinend hatte er eine positive 
Mei nung von der von mir komponier-
ten Musik.“

Eine besondere Form der Anerken -
nung aber hat sich Einojuhani Rau ta -
vaara darüber hinaus vor allem als
Kom ponist von Opern erworben. Schon
früh hatte er zu dieser Form gefunden,
beeinflusst von den Kompositionstech -
niken der damaligen Zeit, hatte er sein
erstes Bühnenwerk „Kaivos“ („Das Berg -
werk“) Anfang der 1960er Jahre im
Finnischen Rundfunk zur Urauffüh -
rung gebracht. Gleichzeitig mit dem

Orchesterwerk „Ara bes ca -
ta“, das später als „Nr. 4“ in
den Katalog seiner Sinfo -
nien aufgenommen wur-
de, zählt sie zu den ersten
seriellen Kompositionen
Finn lands. Rautavaara, der
sich damals der Avant gar -

de zugehörig fühlte, mäßigte seinen Stil,
weil er sich „immer weniger wie ein
Komponist, sondern eher wie ein Pro -
grammierer“ fühlte. Doch auch seine
späteren Musiktheaterstücke – begin-
nend mit der 1985 in Joensuu uraufge-
führten Oper „Tho mas“, die die Ge -
schichte des englischstämmigen Bischofs
Thomas von Finnland erzählt – werden
von einer herben Klanglichkeit getra-
gen, von einer Musik, die sich bei aller
Geschmeidigkeit in der Behandlung der
Sing stimmen auf reihenkompositori-
sche Grundprinzi pien beruft.

KOMPONISTEN
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Die Gestalt des
Engels spielt eine

wichtige Rolle 
für den finnischen

Komponisten 
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In seinen nächsten Opernprojekten –
bis heute – blieb Rautavaara diesem An -
satz aus ariosem Gesang und formaler
Strenge treu. Auch inhaltlich beschrei-
ben seine Bühnenwer ke seit „Thomas“
einen übergeordneten Bogen, der sich
fast ausnahmslos aus biographischen
Stoffen zusammensetzt: getriebene, ver-
kannte Hauptcharaktere mit deutlich
mystischen Zügen; wie Vincent van
Gogh, der in dem Dreiakter „Vincent“,
1990 uraufgeführt an der Finnischen
National oper in Helsinki, als von inne-
rer Zerrissenheit und von Sinnestäu -
schun gen Gejagter zwischen Gegenwart
und Ver gangenheit umherirrt. Auch der
finnische Nationaldichter Aleksis Kivi
und der dämonische Mönch Rasputin,
der am Hof des letzten russischen Zaren
gewirkt hatte, gehören dazu. Die Libret -
ti stammen, wie alle Texte zu Rauta -
vaaras Opern, vom Komponisten selbst. 

Komponieren und literarisches
Schrei  ben sind für Einojuhani Rauta -
vaara ohnehin eng miteinander verwo-
ben. So hatte er nicht nur sehr erfolg-
reich im Jahr 1989 seine Autobiographie
„Omakuva“ („Selbstportrait“) heraus-
gebracht, sondern auch über Jahre hin-
weg musikalische Be sprechungen für
die finnische Zeitung „Ilta-Sanomat“
geschrieben. Dem Radiopublikum wur-
de er in den 1970er Jah ren durch seine
eigene Sendung über zeitgenössische
Musik im Finnischen Rundfunk be-
kannt. Vermittlung, nicht nur durch die
Musik, ist ein wichtiges Stichwort für
ihn, der zwischen 1976 und 1990 als
Professor für Komposition an der Sibe -
lius-Ak ade mie unterrichtete. Doch nach
wie vor ist die Musik sein wichtigstes
Ausdrucks mittel, und sie wird es immer
bleiben: „Ich will bis zum bitteren Ende
weiterkomponieren“, sagt der fast 80-
Jährige. Und das ist kein Lippen be -
kenntnis eines Grandseigneurs unter
den Komponisten: Kürzlich erst hat er
ein Schlag zeug konzert für Colin Currie
vollendet, sein nächstes Projekt, ein
Cello  konzert, ist gerade in Arbeit. ■
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